
Ordensfrau heaute un MOTVSCN

Von Alired ubach, ST Gallen/Schweiz

ORDO SEMPER EF  DU

Entitäuschte Jugend
Die verschiedenen TObleme der Frauenorden besonders der aktıv, apnposto-
isch orientierten Gemeinschafiten ulminieren 1ın einem konkreten un
empfindlıchen un der Nachwuchsirage Im Nachwuchsproblem ist die
I6 enthalten, oD die einzelnen Gemeinschalften imstande Sind, weıter-
zubestehen un:! zukünfitı 1ın Kirche un Gesellschaft ihr ureigenes ChHharıs-

verwirklichen. Die jährlich sinkende Zahl der erufungen IN AanNl-
festiert die mangelnde arnel! 1M Selbstverständnıiıs vieler Gemeinschaf{i-
ten und die berechtigtie Enttäus  ung der jungen Generation. Jug dotierte
Kompromıisse erstickten Inıtiatıven prophetischer Aktualıtät.
Modernem Welt- un! Selbstverständniıs entiremdet, beraubt sich das
klösterli en selner eigenen evangelischen Inspiration, existentiell
anzusprechen und anderen ermutigender eichencharakter sSeın

Die heutige radıkale Krise ist entstanden, nachdem INa  5 rund ZWwanzlg
re versuchte, den alten Gewohnheıiten, Observanzen un! Lebenformen
einen ınn verleihen. Diese Anstre beweist allerdings den
inneren Lebenswillen unsertrer Klosterinstitute.
Auf die auer aber prallen die schönsten Motive ab überkommenen
Denkstrukturen, die als alte Schläuche den Weın iıcht fassen VeIr-

mögen

Mu  — C Experiment
Eın Pflaster hier, eine Anpassung dort wird ungenügend, die eıt radı-
aler Strukturreformen un schöpfier1s  er Experimente ist gekommen.
Neue Formen wachsen aus erneuertem Selbstverständnıiıs un finden
astend ın der Praxıs ihren leiblıchen USATUC! Das Experiment enÖötigt
OIIlzıellen harakter.
Konkret klösterl1ı Lebensiorm un Ausformung ist mens un!
damıt epochalbedingter Entwurf. In der theologalen WI1e kategorlalen Ge-
staltung ist der en wesentlich Ordo SCINMPDEL reformandus, der sich Je
Neu dem gegenwärtigen Welt- und Mens  enbild aNZUDASSEN hat
Von uUuNnserer Daseinserfahrung her, die sich grundlegend geänder hat,
werden eue un:! andere An{iforderungen das Evangelium gestellt. Das
Konzilsdekret ber das Ordensleben hat leider wenıg deutlich gemacht,
daß gerade die Forderung, die primäar geste. wI1rd die eu-Evange-
lısierung des klösterlichen Lebens T 1ın der Konf{ifrontation mit

eutigen säakularen Welt VerWIr. werden annn
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Prospektıiıve Retfior m
eudurchdenken un Neugestalten hat iıcht retrospektiv, vielmehr DI’O-
pektiv, aut heutige und ünftige Daseinserfahrung hın geschehen.
Ents  eldend wIird der Gedanke, WI1e einNne rdensgemeinschaft sich heute
und zukünfti gestalten un präsentieren muß Je mehr eine Ordensirau
die Qualitäten ihrer e1it besitzt, desto besser VerWIr.  iıch: S1Ee ihre eigene
eruIung.

Il DIE NEUZEITLICHE SAKULARISIERUNG DER WELT
Vorab seit der Renalssance un Reformation, endgültig mit der Franzö-
sıschen KRevolution, zerbricht IM unaufhaltsamen Prozeß der Säkularisie-
rung die Immobili;tät der alten Welt un ihre akrale Rechtsordnung, das
selbstverständliche ich-Vorfinden des Menschen ın zeitlosen trukturen.
Der ückgri auti Traditionen un: Autorıtäten verliert SEC1INE konsti-
tutıve Bedeutung. Der ensch ntdeckt SEeINE Ireie mündige Subjektivität,
Welt 1n eigener egie gestalten

ündige Verantwortung {Ür dQie Welt
Die geschl  iche Situation menschlichen Daseins 1ın der Welt hat sich
grundlegend eander „Die Welterfahrung des Menschen ist nıcht mehr
urchstimmt VO  ; jenem umgreifenden Naftfurganzen, ın dessen nverfüg-
barkeit der ensch innesteht un ın dessen Zdoheit un: Numınosem Z
sich das Anwesen un alten Gottes selbst, Ww1e das weiße Licht 1mM Prisma
tausendfältig rich Diese Natur ist inzwıischen VO  @ der umgreifenden A

angegriıffenen, VO  5 der majJestätischen AD“ unterworienen geworden; ihre
Gesetze sSind 1ın uNnseTe Hände geraten Heute ist nicht mehr das mMensch-
liche Daseın die Welt als Natüur ausgeliefert, sondern diese Welt-Natur
ist 1n steigendem Maße dem Zugri{ff des Menschen preisgegeben  C6 S1e
1st dem Menschen A Verfügung un Verwaltung anverirauf, diesseitige,
eigenständige, freigesetzte Welt, Ort des Irelen Forschens, aiiens un!
Planens Der ensch übernimmt Gestaltung und Entwurt seiner Welt
„Das VO  m} der ernun Erkannte un Eriahrene wird AaUus einer öglich-
eit Gottes der des Menschen; AUS einer Wirklichkeit, die bis ın eine
allein Von ott ewırktie un: darum allein dem Glauben zugängliche CI-

schien, wird eine, deren Urheber der ensch Ta seıner Vernunftit ist
Mit deren Erkenntnissen un:! Erfahrungen schaift un gestaltet fortan
der ensch, sıch selbst verantwortlich, diese Wir.  keit Der heutige
ensch, „das ist der seiner selbst mächtige un der {UÜr die Welt als Se1INEe
verantwortliche, mi1t einem Wort 1st der geschichtliche ensch“

M et.z . ZUr Theologie der Welt Mainz—München
T 7 erhängnis un! offnung der Neuzeit (Hamburg

G O RT erhängnis un oIInung der Neuze1it (Hamburg 147
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1G gewordene Welt
In diesem Horizont erscheıint die Welt nıcht mehr nach mittelalterlichem
Muster als numiınos-prästabilisierte Ordnung miıt geradezu göttlich-
sakralen ügen, als statisches Abbild des Hımmels, als Epiphanie un:
Elongatur Gottes, als vestigla Del un: edium, himmlische Dimensionen

erfiassen Weilt wird Werde-Welt, die durch Cd1ie geschichtliche freie
Taft des Menschen verändert un: gestaltet WwIrd. Welt estiiımm geWwlsSseTr-
maßen sıch selbst S1e SEIZ un:! entfaltet autonom ihre eigenen Ziele Ihr
gilt primär das Interesse des Menschen

andel TIn Selbstverständnis
Diese kopernikanische en ın der heutigen Daseinserfassung IS pr1imäar
keine relig1iöse Erscheinung, reli1g1Ös aber nicht ohne Auswirkungsg. S1e
ist Veränderung 1mM Verhältnis des Menschen A Welt, eine historische un:
Ssozlologische Prozeßkategorie.
0 mochte der amerikanische SOozlologe Howard Becker das Wort Säaku-
Jarısierung als „Namen Jjenes sozlalen Prozesses iestlegen, der sıch ‚1ideal-
Lypısch‘ gedacht, als ewegun der Gesells  aTt VOoN der ‚abgeschlossenen
eıligen Gesellschaft‘ AT ‚aufgeschlossenen weltlichen Gesellschaf{it‘ De=-
schreiben 1eße  c
Anders formuliert versteht INa untier Säkularisierung „die Verwandlung
ursprünglich christlicher een, Erkenntnisse un Erfahrungen iın solche
der allgemeinmens  ichen Vernunfzt. eistige Erscheinungen, Ideen un
Erkenntnisse, die DI1s in als Offenbarung un unmıiıttelbare irkungen
Gottes un darum qls alleın dem Glauben zugänglich galten, werden e
ihre Säkularisierung Erkenntnissen, die der Vernunfit, ganz unab-
hängig VO Glauben, AaUus deren eigener säkularer KTaft zugänglich INa

Wir stehen einer Verweltlichung der Welt egenüber, die bis heute och
nicht bgeschlossen 1st, „das hel daß diese untier en Umständen und
ın jeder Hinsicht un ın a  em, W as ihr gehört, ist un! bleibt, Wäas S1e
ist, eben elt“

III ATTRIBUTE GESELLSCHAFT
Der S euen
Die westill! Welt hat sich untfier verschiedenen menschlichen Öögliıch-
keiten für die rationalisierte Aktivıtäat entschieden, die sich auf eine
wissenschaftliche Vervollkommnung des gestaltenden Umgangs mi1t der
Welt gründet Man 111 eine NCUC, Trdische Welt auibauen. IS ist eın ZU-

Vgl Yristen als Humanisten München 25 :
Zıutiert nach e, Säkularisierung (Freiburg—München

> erhängnI1s un! oIInun der Neuzeit amburg
‘) 7 Verhängnis und oIInun der Neuzeıit amburg
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kuniftsprojekt 1a0 Gegensatz Z irühen elt= un: Mens  enbild, ın dem
die Vergangenheıt un der „STAatLus qQuo  66 Norm un orm bestimmten.
Dieser ZU Neuen ist wirksam 19 neuzeıilitlicher Programmatı _
zlaler, poliıtischer un technischer Art DIie Menschheit der Neuzeit scheıint
TE e1nNn Faszınosum kennen: die Zukunit, das Noch-nie-Gewesene.
Der evangelische eologe Gerhard Ebeling formuliert: „Das egebene
wandelt sich 1M Interesse der Z 0U abhober 1n ufgaben. Das eigentlich
ar irkliche SINd selne Möglichkeiten“
Das Zusammenleben, die menschlichen Bezliehungen der „kommunikatı-
VenNn Globalgesellschaft“ der „grea soclety“, Sind 1ın Strukturen gefaßt,
die letztlich einem menschenwürdigeren en dienen wollen

Geplanie Dynamik
Die kommunikatıve Globalgesellschaft ist gekennzeichnet Ure w1issen-
schafitlıch unterbaute un: techniısch verwirklichte Dynamık In ih wird
Planung unentbehrlich, den wachsenden KEnergien und unauihörlichen
andlungen die gewünschte Rıchtung en In der statischen Gesell-
schaft WarLr das weder nöt1ig och möglich, S1e War durch die Kontinuität
der grundlegenden Tatbestände un den Glauben ihre ewige Geltung
langfrist1ı 1ixlert. 1Ne War dynamıische, aber planlose Gesells  alit ware
w1e eın ugzeu ohne adar, ohne arten un Kommunikation.
Wır benötigen eine ständige Analyse der gesellschaiftlichen Entw1  ungs-
tendenzen als koordinilerter Beltrag er Wissenschafiten, ın orm VO  e

Prognosen un Alternatıven, VO  ® wägungen der für un S1e
sprechenden Argumenite, VON beständiger estandes- un Eiffizienzanalyse
w1ıe Revıision des Geplanten
Das SEIZ ständige aCl  el un: kritische Bereitschaf voraus, zuerst sich
selbst egenüber

Kooperatıon und omMUnıkatıon
Die dynamische ebensform edeute ultiplıkation un! Differenzierun
der ausgeübten Funktionen, Kenntnisse un Fähigkeiten, glel:  zelt1ig die
Ausweltung und Verdichtung des Netzes gegenseltiger A  ängigkeit. DIe
1e. MEeNSC  iıcher Daseinstiormen wird mit der raäumlichen un gesell-
SChHha  en Mobilität aufend größer
Wır en ın einer ausgesprochen omplexen ese  aft, 1m Gegensatz
ZUTLC Trüheren statiısch-monistisch gegliederten und autorıtar geschlossenen
Ordnung mi1t einheitlich relig1öser Zuielsetzung. Zumindest muß diese

S) Ebeling, Die Welt als Geschichte, ens: un! KOosmos (Zürich—
Stutigart 109
Vgl ehr O Die moderne esells  aft zwischen Alternativen, ın
Was wIıird morgen anders sein? (Freiburg
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esells  ait tendentiell eiNe demokratische eın wang, Kommando,
erklartie Entscheidungen VonNn oben SINd leistungshemmende Faktoren.
Entscheidungen S1INd emeınsame Entscheidungen Diese Zusammenarbeit
eriordert 1mM vollen Bewußtsein mO  en Konf{likte un 1ın rwagun
er Alternativen die Suche ach eiıner gemeinsamen Lösung, die Tüur alle
die bestmö  iche oder weni1gstens das kleinste bel darstellt Interessen-
und Meıiınungsunterschlede S1INnd als selbstverständlich akzeptieren;
achlich fundierte Kriıtik ist ıcht als Beleidigung oder nmaßung VeL_r-
stehen.
Damiıt ist die Pflege der Kommunikation verbunden, eın ständiger AÄUuS-
tausch VO een und Erfahrungen, die Pflege leistungsfähiger Soz1lal-
techniken der eschlußfassung un kolle  1ver Aktionen. Solche OoOMMU-
nıkatıon muß drel Bedingungen eriullen

der Erhaltung und Bereli  erung menschlichen Lebens dıenen,
sachlich richtig un:
sozlalpsychologisch wirksam Se1IN.

In autorıtären ranunge Sind Informationen möglı geheimgehalten,
Monopol der Höherstehenden Macht un Prestige.
Der Pluralismus der Werte un: Perspektiven Ww1rd leider ofit als bel un
nla anl enn aqals Quelle steier Erneuerungen un! Verbesserungen
empIunden. Wır denken un handeln lieber ach dem Muster des Boll-
werks als der rücke

Ständige Bılduneg
In einer Gesellschaft, 1ın der Autonomie und Mündigkeit des Eiınzelnen
ständig wächst, wiıird lebenslängliche Bildung unumgänglich Aus Dbloß
formalen Zeıitgenossen mMussen funktionale Zeıtgenossen werden, Men-
schen, die ihrer eigenen elit nte1l nehmen un S1e meilistern können.
ändige Bildung die wachsende Schwlerigkeit beheben, einen Z
ın der 1e. sekundärer Systeme finden und seine Funktion VeI_I -
stehen.
Infantilität un:! gesellschaftspolitischer Analphabetismus verstärken die
Hilflosigkeit.
Urbanität, Mobilität, Pragmatik un Anonymıität der zukünitigen echno-
polis tellen iImmer höhere nsprüche aln die Fähigkeit selbständiger
Orientierung un täandıg Entscheidungen ın Sıtuationen ohne Prä-
zedenzfälle

Hominisierung 1S% NICHL Humanisierung
Der ungeheuren Beschleunigung des techniıschen Fortschritts, der kku-
mulation VonNn Erfindung un Entdeckungen 1mM vecn  nNe Dezenium,
dem steigenden Konsumangebot, stehen unbewältigte TODleme mensch-
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licher, sozlaler un politischer Art egenüber Wır stehen VOL der
gelösten Problematik der Drıiıtten Welt, des Hungers, der Umweltzer-
störung, der Metropolen, des kontinuierlichen Eingriffs 1n die syche
durch Drogen un Pharmazeutika, der Okonomie des es mit ihrem
Arsenal A atomaren, bakteriologischen und chemischen Verni  ungs-
toffen
el  sam aut iıne ımagınare Rolltreppe der technischen Entwicklung
gestolßen, wird dem Menschen Se1INe Weit AL ITrauma, Sicherheit
nbehagen. enı scheint der pessimistischen Grunderkenntnis ent-

Ma agegensetzen können, die der Frankfifurter Philosoph Max orkheimer
1946 formulierte: „Das Hortschreiten der technischen Mittel 1st VO  n

einem Prozeß der Entmens  lichun begleitet. Der Fortschrıitt TO das
Ziel zunıichte machen, das verwirklichen sol1l die Idee des Men-
schen  66 10) In einer automatısıerten, VO  5 Konsumparolen vorprogrammier-
ten Gesells  ait TO dem Menschen wachsende Entiremdung un Be-
wußtlosigkeit 1ın einer Gesellscha{t, die nach Art Pawlowscher un TL

och reaglert.
Nach dem amerikanischen Sozilologen Wıllıam Ogburn zeichnet sich 1er
das Kernproblem dieser Menschheitsepoche ab Das Problem des „cultural
la der angel menschlicher Fähigkeit, sich un SE1INE Gesells  ait

die W}  . ihm selbst veränderten Umweltbedingungen schnell
ZUDAaSSECI, un:! S1e gelstig bewältigen
Der Mensch bedarf Leitbilder un ormen als Determinanten Se1Nes Han-
elIns Hler 1e TUr ıh: die entscheidende rage, W1e entschwundene eif=
bilder UrC! fun  ionale, sachgerechte, der Situation angepaßte Le1t=
iıdeen ersetzt werden können.

Emanzıprerte F u HK ET
Im Sog der Nneueren Entwicklung hat sich auch das el der Tau ın
ANSerer Gesellschat grundlegend geändert. Eıinst War CS das Bıld der
Mütterlichkeit, der Hıngabe, des Dienens, Opfierns und Sorgens, VOTLT em
des tillen, aber nıcht selbständig hervortretenden eıtrags der TAau Z
schöpferischen Auftrag des Mannes ın der Welt. Der Verzicht quti ihren
eigenen Beitrag 1n der Öffentlichkeit, der Verzicht aut eine eigenständige
Selbstentfaltung, die Eingrenzung aut die erie der Mütterlichkeit, ist
modernen Frauen unzumutbar geworden.
1ar umriß Johannes ihre Au{fgabe: „Die mehr und mehr auft die
Ta zukommende Verantworiung für die Gesells  ait erfordert ihre
Mitarbeit 1mM sozlalen un politischen Bereich Die TAalN 1st 1 gleichen
Maß WwW1e der Mann AA Mitarbeit Fortschritt der Gesellschaf beru- —_ z — i a
10) Zitiert nach, Der Spıegel, (1970) Nr. 12 36
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fen  66 11) S1e ist AT Partnerin des Mannes iın en Funktionen der Gesell-
scha geworden un U7 1ın Sschöpferischer Kigenverantwortung mit eben-
urtıger Biıldung ihren Beıltrag ın der esellschaft eisten.
Diese Tau erlile1ıde ihr 1CKSsSEa iıcht mehr, S1e gestaltet Teichen
pınNNrad, ulıa auft dem Balkon, enelope VOTLT ihrer Stickerel, SINd Leit-
bilder vergangene Zeit
Frauliches Wesen realısiert siıch geschl Je verschieden und ann nıcht
aut eine bestimmte Konzeption un chablone eingeengt werden.
Stein hat gewußt, daß keine Tau steht S1e ın einem Sozlalpädagogischen
oder wıssenschaftlich-technischen eru sıch fehl Z Tuhlen
braucht.
Obwohl unNns heute klar 1St, daß keine inhaltlich bestimmbaren igen-
schafiten un Verhaltensweisen g10bt, die ausschließlich maännlıch oder we1lb-
lıch SINd, ann INa  ; doch Erscheinungsbild der Trau gewlsse
Haltungen erkennen, die ihr 1ın der heutigen Situation besonders zustiatiten
kommen. Es ist VOL em die Tendenz Z  — Einheitli  keit und Ganzheit
Verschiedenartiges vereinbaren.

OT DIE UNSERER ZUKUNFT
Der ensch ist Dereit, für seine Welt die Vo Verantwortung über-
nehmen, icht IO nDe  — für die einzelnen Teile, Ssondern für ihre Gesamtheit,
für ihren Fortschritt un! Aufbau Heute ist der ensch nıcht mehr OT
sondern für die Ordnung selner Welt verantwortlich.

O4 Ma HS

Was den neuzeıilitlichen Menschen bewegt, ist nıicht das KEngagementÜberweltlichen, sondern das Engagement der Zukunift der Welt Das
gesuchte Heil, die gelungene un:! vollendete Humanität liegen nıcht ber
uns, sondern VOTL un.:  N Die @70)  eit Gottes oIifenbart sıch prımär nıcht
als Über-uns-sein IM Sinne ges  S10S erfahrbarer Jenseitigkeit, SO[M-
dern als Gott-vor-uns, als aC| unNnserer WE . „Besteht (‚ott
och eın Interesse, dann darın, daß Gott nıcht ın einem Jenseits,
Himmel‘ existiert, sondern daß sıiıch ın der Welt, ın uNnserem en
zeitigt“ 18)
„Nicht das Jenseits, sondern diese Welt, WI1e S1e gescha{ffen, —
halten, iın Gesetze gefaßt, versöhnt un erneuer WwIrd, geht do:  E Was
ber diese Welt hinaus 1st, ıL1l 1M Kvangelium für diese Welt da sSeın  c 14)
11) Zitiert nach, G OS E : Das ild der Frau eute (Duüusseldor:12) Vgl Metitz, ZuUur Theologie der Welt Mainz—München O1 fernerd.erS . ott VOr uns, ın NS loch ehren (Frankfurt 271—41;

S Der ott der ofifnung, ın TNs loch ehren; 09—2513) Vgl aır M  > Die Sache mit .Ott München 155
14) Widerstand un rgebung (Hamburg ST
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W die Welt O
Von Gott und Welt H000 ‚ E ın einem einzigen Wirklichkeitszusammen-
hang geredet“ werden. Denn AMICHT ]Jenseits und abseits VO  ® unseTrTer

Wir  ichkeit“, sondern MT „Streng D Beziehung auti uNnseTrTe a  ich-
keit“ 15) ann (Gott gedacht un! verkündet werden.
„Kis geht also darum“, betont Dietrich onhoe({ifTfer, „n der Wır  eit
Gottes un der Welt ın Jesus Christus heute teilzunehmen un das S
daß ich die Wir  eit Gottes nıcht ohne d1ie Wirklichkeit der Welt un
die Wir  eit der Welt nNn1ıe ohne die Wir.  eit Gottes erfahre“ 16)
Der Glaube als offnung aut zukünftige Verheißung mMmuß die S1ituation
uNnserer weltlichen Welt heute als eın Stück seliner eigenen Geschichte

begreifen suchen un eline CUeC Weltverantwortung erarbeiten.
„Geifragt S W1e diese Welt HT Christus 1ın NsSpruc SE
Ww1rd“ 17) un WI1e Wr eigenes en iıcht sehr VO  } einer Tradi-
t1on, sondern VO kommenden un sıiıch bereits realisierenden e1cC In
Diakonia un Koıilinonia formen lassen. „Die Zukunf{t Gottes wIird präsent
1M Geist, der lebendig macht un das el als Wort, alS Gemeins  an
und als Ma“ 18)
Auf FUn VO  5 Nkarnation un Auferstehung anı von ott und Welt
iıcht mehr 1n elner bezlehungslosen 1L10N geredet werden;: ott ann
nicht qals ‚separate Sonderwirkli  eif“ 19) ‚als eın Zusätzliches Z

übrigen Wirklichkeit“ 20) der Welt gegenüber (SYS werden.
„Unser Verhältnis ott 1st. eine Angelegenheıit Nseres Verhältnisses
ZAD06 Welt, WI1e Verhältnis ZAULT: Welt 1mM Grunde imMmMer auch eine An-
gelegenheit unNnseres Verhältnisses ott is1.“ 21) „Stärker als früher ist
mMan sich bewußt geworden, daß das e1ıl 1ın unseTrer iırdischen Lebenswelt
vollzogen wird. Daraus entspringt die Ablehnung eiıner weltiremden Re-
ligiosität“ 22)
1C m ıt O en
0S gibt legitimerweise keine weltilose Religion"“ *9). Es gilt eine ECEUeEe

Selbstverwirklichung des Christen“ finden, die „Iak-
15) an > Wort un Glaube Tübingen ZUZ2: Das Wesen des TIiST=

en aubens (München—Hamburg 70 Wort un! Glaube 362
16) Muünchen 61
17) S ) Z Boenhoeffers edanken über die mündig oOr-dene Welt, 1ın Die mündige Welt München
18) O11 MaNnNnN ; ın arsı (Hrsg.), Diskussion über die Theologieder offnung Muünchen 235
19) HMbelin£. Wort und Glaube Tübingen 340
20) Widerstand un rgebung München—Hamburg 13321) Z Konversion Z  — Welt amburg 38
22) Ün un! Welt, M! Weltverständnis 1m Glauben

(Maiınz 12
23) WL Christliches Weltverständnis und Weltverhältnis eute, ın 15

un en 28 (1955) 163
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tisch 1mM Zusammenhang des weltlichen Lebens mı1ıt selınen irdischen A
tragen und Verantwortlichkeiten vollzogen werden‘“ “*) 1ODLLDL Weı:il WITr
glauben, daß ott nıcht ın un!:! N1C ber der Welt, aber auch nıcht ohne,
sondern für S1e un 1ın iıhr 1St, artikuliert sıiıch Verhältnis ihm
primär ın der Begegnung des Miıtse1ns, des Miıttuns, des Mitleidens mı1t
der Welt, J echter kategorlaler Weltirömmigkeit, die mehr horizontal ach

lnl die aDSOlutie Zukünftigkeit der Zukunift ger]l|  e ist als vertikal,
ın eliner transzentalen Entweltlichung Die römmigkeıt realisiert sıch ın
elner aktıven, mündigen Mitarbeiterschaf{ft, un WI1r reifen ott OL,

sıch selbst erkennen gegeben hat, iın der Welt, 1ın der Welt des DrO-
tfanen Alltags
Christsein ereignet sich FL indem der Mensch sıch enteıgnet. KıSs g1bt
keine Welt der Kırche, sondern T eine Kirche der Welt „Der Ort des
aubens, selne einzıge sSinnvolle un! mögliche Gelegenheit ist C1e Welt,
die 1I1ne Wiır  eit, die Geschichte und icht e1N besonderer, ihr ent-
NO Distrikt“ 2a) un NS 1mM Allerinnersten der Welt, e  — Dn En-
agemen ın der vollen Diesseitigkeıit des Lebens anı das Evangelıum
wieder lebendige un schöpferische Wirklichkeit werden. „Gott ist miıtten
ın unserem en jenselitig“ 26) un! Transzendenz wiıird 1Ur 1n der Imma-
enz der Welt erfahren; m den 'Tatsachen selbst ist ott 27)

DIe ZU K un der Kırche Kirche der Z KD
Diese en 1 Selbstverständnis des Christen w1es den Weg Z DE Neu-
entdeckung der ursprün  ich egebenen, aber spater weiıithin verdeckten
endzeitlichen Ausrichtung der Kirche ach der eschatologischen Diımen-
S10N des aubens gründet die Zukunfft der Kırche darın, dalß S1e ıne
Kirche der Zukunft ist. Ihre Aufmerksamkeit g1lt jener Zu kuntt. die ott
eröifnet un der Mensch verantwortlich gestaltet. Das Schicksal der KIir-
che S 1ın Mut gelstiger Mobilität un engagierter Solidarıtä mı1t der
Welt (prophetische der Kırche) Die iırche muß der Versuchung
widerstehen, sich retrospektiv STa prospektiv ereıgnen.
Christliche Verkündigung ist wesentlich Verkündiıgung der unıversalen
endzeitlichen Zukunif{t Eın unaufgebbares Zentrum des neutestament-
ichen auDens ist die Zukunfit des Auferstandenen, SE1INEe Verheißung

24) 1r un: Welt, 1n Weltverständnis 1mM Glauben
(Maiınz 129

25) SCHU1LTZ, Konversion W Welt amburg
26) Wiıderstand und rgebung München—Hamburg 135
27) Ott, Wiır.  eit un Glaube (Zürich 266 „Gott WOo. selbst 1ın

den atsachen, die Er fügt Er teuert ın den atsachen, die Er fügt Er teuert
niıicht bloß en  sam VO.  5 ben den e  auf, sondern r beg1ıbt sich selbst
‚.hinunter‘ ın die atsachen‘
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und Sendung ın die Mitgestaltung eılıner Zukunft ens un
Welt In Kreuz und Auferstehung oifenbart sich Christus als ac

Zukunit, als ott VOT uNs., Der Gekommene wird der Kommende
sSenin Im Glauben den Auferstandenen verbınden sıch un
weltliche Zukunit, verwirklicht sich endzeitliche Hofinung iın zeitlicher
offnung die ro oIinung än kleiner ofifinung.
Der überlieferungsgeschichtliche Zusammenhang VO  5 Damals un Heute
ist e1in verheißungsgeschichtlicher Zusammenhang. iırche ebt ıcht Ta
Aaus dem, Was War AUuS durchzuhaltender 'Tradition sondern ebenso
wesentlich VO  5 der oifinung auf den, der SelINn Zu-Kommen verheißen
hat Die iırche ist lebendige Beziıehung auf die verheißene Zu-kunfift
Christi Daraus erwächst ihre Sendung, schöpferische Utopie der Li1ebe

eln Osterwirklichkeit ın eltwirklichkeit
Die oIifnung des auDbens ermäch(tfigt Gestaltung un! Veränderung
der Wirklıi  eit, provozilert eine Zukunft gestaltende 1e Mensch
un Welt S1e vermittelt dlesseltige Zu=kuntft (der e jenseltiger s
40a (Gottes un schenkt die reıiınel echter Geschl  tlichkei G laube
un Wissens  aft Technı1ık MUusSsen gemeinsam ihre gemeinsame Weltaut-
gabe begreifen. oIinung und Sendung mobilisieren Dienst eıner
menschlicheren Gesellschaft, aul das Gottesvolk als der vollmenschlichen
esells  aft

RDENSFRAU SAKULARER GESELLSCHAFT
Die konkrete Gestalt des klösterlichen Lebens bedarf iın der Herausfor-
derung der Zeeit, 1mM Wandel des Wertgefühls, des Welt- und Menschen-
bildes, ständiger Adaptation.

Diren s-1 1n Kirche und esellse
Zur heutigen Grestaltung und Neuorientierung der en ın Überein-
stimmung mıit den Theologen iıllebeeckx und esC| steht die TO1=
en rundoption un Arbeitshypothese Z  — Diskussion:

Der en ST eılıne Gemeinschaf{ft, die EeENISTAN=s=
de 1 S{ - praktischer Notwendigkeit TÜn K =
10 a lem Dıiıenst Kırche un d esellsce

Zeichen 1'n der Welt
Ist eın Kloster, eine ommunität eın anzen zusammenarbeitendes
Team, kommt S1e I vorbildlicher Weise ihrer Aufgabe nach un lebt christ-
iche Existenz exemplarisch VOT, dann wird eine solche Kommunität
einem wirksamen eschatologischen Zeichen, das ex1istentiell ansprı un
nicht krampfhaft ideologisch gerechtfertigt werden T
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GOö6ttes en und VW i 1n

„ Wır finden Ott un dienen iıhm MUÜT, sofern WI1r iıhm 1N der Welt d1ie-
nen  D 28) Das en der Ordensirau 1st eilnahme der Humanıiısierung
der MEeNSC}  en (zesells  aift aut das e1IC Gottes als der wirklich hu-

Gesells  alit
S1e nımmt der missionarıschen un! diakonischen Sendung der ırche
ın der Welt teil Ihr Leben ist Weltdienst un Gottesdienst 1n einem. Wer
mıiıt dieser Welt tun hat, miıt dieser durchaus diesseltigen Welt, hat etzt-
lıch mi1t ott tun
Das Leben der Ordensleute 1St iıcht einseltiges Transzendieren des Ir-
dischen 1Ns Unanschaulich-Unwelthaffte, sondern e1n Weg konkreten (Ge-
horsams an Raume der irdischen Wir  e1t unziItıge Ordensleute MUS-
sSen verstehen eiInNnzZuwandern in die säakularen Gegebenheiten des Alltags.
ott gewinnt realen Inhalt AUS unserem en ın der Welt mıit den
Menschen Klösterli Existenz mittelalterlichem Denken Orıen-
tiert au Gefahr, sich einem rein begrifflichen, inhaltslosen ottes-
begri{ff, einem existentiell nichtssagenden Etikett, orlentieren. „ O ist
eın eben, das SOZUSagen ausschließlich un unmittelbar, ohne We
und menschliche Vermittlung ott gewelinht 1st, eine unchristliche HE
Iusion“ 29)
Ents  elidend WwIird für die Zukunft der Ordens{Irau, ob sS1e die Solidarıtä
Christıi mıiıt der Welt herstellen un! demonstrieren ann un mitten 1m
Gemenge, 1M unvoreingenommenen Austausch miıt ihrer mgebung 1m
persönlichen, institutionellen un politischen Bereich mitdenkt, O1
eldet, mitentscheidet un mı1 immer gedacht, gelitten, entschie-
den un geho{fft WwIrd.
Ihr Auftrag wird se1ln, aus der menschlichen (Gemeins  TE e1inNne auDens-
gemeinschaft machen. Als eıgenilı  es (jeheimnis des Daseins ist (zott
Ia dieser Welt ahe

2S) Ar nicht 1M Warteraum der Zukunft uttgart—Berlin 133
29) Das Ordensleben ın der Auseinandersetzung mit dem

Menschen- und Gottesbild, ın rdenskorrespondenz (1963) E1
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